
Kultur ist, wenn es zischt und kracht 
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I'!nisr und kuhurluiikunur 
reden so. denn dafür werden sie bezahlt. 
Ihr Auftrag ist propagandistischer Natur. 
Dazu gehört, dass sie bei jeder passenden 
Gelegenheit betonen, wie sehr ihnen Kul-
tur am Herzen liegt. NVenn sie aufhören. 
deren Vielfalt zu preisen. riskieren sie, bei 
der närhstrn Wahl nicht mehr berück-
sichtigt zu werden. 
Ein Blick in die Tageszeitung macht (leut-
11(11. worin diese vielgepriesene Kultur 
besteht: Kabarett. Comedy und Ilopsasa! 
Es darf gelacht werden! Und musiziert 
wird auch: Popkonzerte. Musicals und 
Operetten sind an der Tagesordnung. 
Vom Dinner-Spektakel bis zum Floh-Zir-
kus wollen sie alle gefördert werden. 
Kultur hat tatsächlich viele Gesichter. und 
wenn der liet'htensteiner eine Idee hat, 
dann schielt er meist ins Ausland. Wie die 
fleissige Biene, die sich nicht um Grenzen 
schert und sammelt, we sie nur kann. Für 
sie zählt allein der I Innig. So kann sugar 
eine Parkbank Für stillende Mütter zum 
kulturellen Ereignis werden. /tI einem 
Event. bei dem sich der Bürgermeister 
von Vaduz mii oilier jungen Frau ablich-
ten lässt, der die Spielzeugbank von l'lay-
mobil wohl den Kopfverdreht hat. Das er-
innert in seiner Blödigkeit irgendwie an 
die Apartheid in Süclal'rika oder an die 
Nazis. die auch ein kulturelles Phänomen 
waren, aber was für eines! 
Ich wage zu beh aupi I'll. (lass Kultur in 
liechtenstein erstens or legend Enter-
tainment ist und zweitens reproduzieren-
den Charakter hat. Der Kreative ist kein 
Urheber, sondern Vermittler. Der Kultur-
schaffende - durchaus auf der Höhe sei-
ner Zeit - hat toil an einer schwerflüssi-
gen Kultut und seine Schöpfung ist in ers-
ter linie koinmunikativer Art. Darin 
gleicht er den eiiigangs erwähnten Kul-
turpolitikern 
Was davon zu halten Ist? - Naja. sagen 

irs mal so: Noch vor ein paar Jahrhun-
derten war Finden vielnigi'rals Erfiuideut, 
und einst galt der Autor gar als Schreib-
knecht Gottes. Von Genie kann damals 
wie heute keine R*'(le Sein. vielmehr ist 
(lie Arbeit des Künstlers als lustvolle Vor- 
kiiüpIing 	illit tausend \ldglicli- 
ktiiu'ii zu erstehc. 
liisohru hat lieihtin,i*'iu den .nchIuss 
ans l)atonuietz der Gegenwart längst voll-
zogen. Was aber gänzlich l'lilt. ist eine in-
tellektuelle Klimaforschung. um  die me-
diale Realität zu begreifen und zu prägen. 
Schriftsteller arbeiten mit einer Software. 
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und können jederzeit neu'' \erbindungi'n 
eingehen. Danach sitzen jr Autoren am 
Strand. lauschen den Wellen. essen Fisch 
und trinken Wein und können es doch 
nicht fassen, dass unter Kultur auch noch 
etwas anderes zu verstehen ist als Trach-
tenverein und Blasmusik. 
Vielleicht kann der neu gegründete Auto-
renverband einen kleinen Beitrag leisten. 
um  die mediale Realität zu begreifen. In 
den Statuten steht unter anderem, dass 
die IG-Wort eine lnteressensgemein-
schaft sei und sieh für optimale Rahmen-
bedingungen der Literaten einsetze. Als 
solche Itirdere sie den Nachwuchs und sei 
Anlaufstelle fir alle, seien es Lvrikei; Dra-
matik-er oder Prosaautoren. Angespro-
chen sind also auch Journalisten, Wissen-
schaftler und Verleger aus Liechtenstein. 

ii.ii 
tember. als die IG-Wort zum ersiell Mal an 
die t)ffi'nllichkeit trat, haben »Autorin-
nen und Autoren ihren Beitritt angekün-
digt. Das ist ein Erfolg. der selbst die In-
itianten tiborrascht hat. Als Interessenge-
meinschaft hat die IG-Wort das Zeug. ein 
zünftiges Drehkreuz für Wortarbieiter zu 
werden und so einen Beitrag zur Kultur 
des Landes zu leisten. - Schreiben muss 
aber trotzdem jeder Für sich allein. Daran 
wird auch die IG-Wort nichts ändern. 
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